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Rio, den 23. März 1884. 

Der 25. Marz, an welchem Tage die Feier der 
Befreiung sämmtlicher in der Provinz Ceará vor- 
handenen Sklaven stattfinden soll, steht vor der 
Thür. Allem Anscheine nach wird man in Ceará 
selbst, obwohl diese Provinz die nächstbetheiligte 
ist und ihr zu Ehren alle Festlichkeiten veran- 
staltet werden, den Tag nicht mit solchem Glanz 
und Enthusiasmus begehen können, wie es hier 
in Rio geschieht. Endlos sind die seit Tagen in 
sämmtlichen Zeitungen veröffentlichten Listen der 
eingegangenen Geschenke, welche in einem Bazar 
vereinigt werden, um verkauft zu werden; und 
die Summe der bereits beigesteuerten Gelder wird 
durch den Erlös vervielfacht werden. Be.ionders 
in den letzten Tagen war der Zufluss von Beiträ- 
gen und Geschenken aller Art so gross, dass die 
ausgedehnten Räumlichkeiten der Guarda Velha, 
worin der Bazar stattfinden soll, sich bereits jetzt 
als merklich enge zu erweisen scheinen, um die 
Fülle der Gegenstände zu fassen. Und erfahrungs- 
raä.ssig sind die letzten Tage vor Eröffnung eines 
.solchen Bazars gerade diejenigen, ati denen der 
Zufluss von Geschenken am stärksten wird, sodass 
die mit den Arrangements beschäftigten Kommis- 
sionen alle Hände voll zu thnn haben, um bis 
zum Eröffnungstage die Ausstellung so einzurich- 
ten, dass einestheils nicht nur alles Platz findet, 
wozu wohl auf die eine oder andere Weise Rath 
■werden wird, sondern dass andererseits aucli alle 
Gegenstände derart placirt werden, dass die Be- 
sucher sie wahrzunehmen und zu schätzen ver- 
mögen. Die Kommissionen haben also keine leichte 
Arbeit, aber das von ihnen übernommene Amt ist 
dafür auch ein sehr ehrenvolles. Im Dienste einer 
humanen Idee sind sie gleichsam die verkörperten 
Träger derselben und werden durch allgemeinen 
Beifall und Ehrenbezeugungen aller Art für ihre 
Mühen entschädigt werden. 

Bis zum Jahre 1882 waren im Kaiserreiche staat- 
licherseits, d. h. mit Hülfe des Emanzipations- 
fonds, nur 14,500 Sklaven befreit worden, während 
sich die Zahl der durch Privatthätigkeit befreiten 
auf etwa 90,000 belief. Für den Loskauf jener 
hatte der Staat etwa 11,000 Contos verwandt; 
(\er Werth dieser belief sich auf 54,000 Contos. 
Durch den Tod war in den 12 Jahren seit Erlass 
des Rio Branco-Gesetzes die Sklavenzahl um etwa 
190,000 Vermindert worden, die Geiamnitverminde- 
rung betrug also nahe an 300,000. Während die 
Spezialmatrikel von 1871 gegen 1,500,000 Sklaven 
aufwies, trat man in das Jahr 1883 mit nur 
1,200,000 ein. 

Stärker als in allen vorhergehenden Jahren war 
die Aboiitionsbewegung Von 1883, deren genaue 
Schätzung noch nicht vorliegt, wenn sie nicht 
etwa bei Gelegenheit der bevorstelienden Feier zu 
Tage tritt. Besonders in Ceará war die Rührig- 
keit der Abolitionisten so lebliaft und erfolgreicii, 
dass es ihnen mit Anfang des Jalires 1884 gelnn- 
f^en ist, die Sklaverei ans ihrer Provinz ganz zu 
bannen, ein Ereigniss, das wolil der Feier würdig 
ist, womit man es am 25. zu verherrlichen ge- 
denkt. 

Ob die Landeshauptstadt oder andere Provinzen 
dem Beispiele Ceará s bald zu folgen im Stande 
aein werden, entzieht sich für den Augenblick der 
Beurtheilung. Von der Stadt Rio de Janeiro wäre 
es zu wünschen und zu hoffen. Die reiche Stadt 
dürfte eher als irgend eine Provinz in der Lage 
.sein, der Humanität diesen Dienst zu leisten und 
mit allgemeiner Emanzipation einen Beweis ihres 
civilisatorischen Geistes und ihres kulturellen Fort- 
schrittes zu geben. In den Provinzen sieht die 
Sache verschieden aus. Besonders das grosse Skla- 
ven-Centrum, als welches man die Provinzen Rio 
de Janeiro, S. Paulo und Minas Geraes betrachten 
kann, wird mit deu an Sklaven armen Provinzen 
in dieser Frage nicht Schritt halten können. Der 
Wohlstand in den herrschenden Klassen jener 
hängt eben vorläufig noch mit der Sklaverei zu- 
sammen. 

In S. Catharina existirten am 30. Juni 1883 nur 
noch 10,821 Sklaven. Die Provinz ist arm, aber 

nicht ärmer als Ceará, wo zur gleichen Zeit 16,556 
Sklaven vorhanden waren. Auch Espirito Santo 
mit seinen 20,557 Sklaven dürfte in die Reihe der- 
jenigen Provinzen treten können, von denen man 
eine baldige allgemeine Abolition zu erwarten 
berechtigt wäre. Ja, ausser den drei das Sklaven- 
Centrum bildenden Provinzen könnte man diese 
Erwartung mehr oder weniger von sämmtlichen 
andern hegen, weil in ihnen bereits heute der 
Wohlstand mehr auf freier denn auf Sklavenarbeit 
basirt, eine sonderliche Störung desselben also selbst 
bei schleuniger Emanzipation nicht zu fürchten 
ist. Und selbst in den eigentlichen Sklaveii-Cen- 
tren könnte etwas mehr für beschleunigte Aboli- 
tion geschehen, als gegenwärtig. Selbst der wü- 
thendste Sklavokrat wird nicht umhin können, 
mit der Lage der Verhältni.sse, den Anforderungen 
der Civilisation und der Gesittung des Jahrhunderts 
zu rechnen. Er wird sich, wofern er einen eini- 
germasien ungetrübten Blick hat, nicht verhehlen 
können, dass die Tage der Sklaverei gezählt sind. 
Eine plötzliche Abolition, ohne grossen Nach- 
theil für den allgemeinen Wohlstand, der, 
wie die Erfahrung lehrt, nach erfolgter Sklaven- 
befreiung sich in wenigen Jahren durch freie Ar- 
beit sclureller entwickelt, als es unter den vor- 
herigen Verhältnissen möglich gewesen wäre, 
würde nur den Sklavenhalter seli)st schädigen, 
während eine nur möglichst schnelle aber seinen 
Interessen gleichzeitig Rechnung tragende von 
Vortheil für ihn, wie für alle ist. 

Bis jetzt scheint nur die Provinz São Paulo den 
einzuschlagenden eg erkannt zu haben. Indem 
sie für die Interessen der Kolonisation und für die 
Schaffutig eines freien Kleingrundbesitzerstandes 
energische Massregeln trifft, wendet sie von ihren 
Grossgrundbesitzern eine Gefahr ab, welche die 
Fazendeiros der beiden nördlichen Nachbarprovin- 
zen jäh ereilen wird, wofern sie nicht gleichfalls 
noch rechtzeitig an Abliülfe denken. Die allge- 
meine Sklaven-Emanzipation wird in wenigen Jah- 
ren kommen und diejenigen Sklavenhalter in un- 
heilvolle Krisis stürzen, welche bei ihrem Eintritte 
den U«bergang von der Sklavenarbeit zur Kolo- 
nisation ihrer Gebiete durch freie Ansiedler nicht 
hinreichend eingeleitet haben. 

Glücklicherweise liegen, wenn man in dieser 
Frage die Haltung der Landespresse berücksichtigt, 
gute Anzeichen vor, dass man allseitig von der 
Noth wendigkeit, dass etwas geschehen müsse, über- 
zeugt ist. Der Appell, welchen Taunay und die 
Sociedade Central de Immigração an das Land 
gerichtet haben, ist nicht ungehört verklungen. 
Zwar «chien es Anfangs, als ob Taunay ein Pre- 
diger in der Wüste sei, so mancher ehrliche Pflan- 
zer starrte halb entsetzt, halb rathlos und un- 
gläubig auf das Zeitnngsblatt, worin ihm die 
Ideen Taunuy's entwickelt wurden, von denen er 
nur (las eine verstand, dass er mit der alten Rou- 
tine brechen müsse, die Civilisation und sein eige- 
ner Vortheil verlange es. Er glaubte seinen 
eigenen Vortheil besser zu kennen und um die 
Forderungen der Civilisation kehrte er sich nicht. 1 
Als dann gar Taiiiiay durch seine enengisclien 
Proteste gegen die Chinesen-Einfuhr die Hoffnung 
auf gelbes Arbeitsvieh an Stelle des hinschwin- 
denden siihvvarzen zu nichte machte, erwarb er 
sich und seinen Zielen ebensoviele erbitterte Feinde, 
als Sklavenhalter da waren, welche mit der alten 
Routine nicht brechen wollten. Schade, dass diese 
weniger mit der Feder als mit der Peitsche um- 
zugehen verstanden, sie hätten manchen ergötz- 
lichen Blödsinn zur Welt gebracht, dessen wir 
nun verlustig gegattgen sind. Ein Blatt nach 
dem andern im weilen Kaiserreiche liess den 
Kampf gegen Taunay fallen, gab zuerst klein bei 
und fing schliesslich an, in derselben Tonart leise 
mitzututen. Taunay hat im Augenblick keine 
nennenswerthen Gegner. Alle haben die Richtig- 
keit der von ihm eingeschlagenen volkswirthschaft- 
lichen Politik anerkannt. Und das hat der ener- 
gische Vertreter der dentsclien Kolonien von Santa 
Catharina durch seine unausgesetzte Thätigkeit in 
der Presse und in der Sociedade Central de Immi- 
gração in der Zeit eines halben Jahres erreicht. 
Im Oktober vorigen Jahres wurde die Sociedade 
Central gestiftet und heute bereits werden ihre 

volkswirthschaftlichen Lehren vom ganzen Lande 
als die erstrebenswerthen anerkannt. 

In allen Kulturländern bildet der freie Bauern- 
stand die Grundlage des Staatswohlseins. In Bra- 
silien basirte bisher der Wohlstand auf den 
Sklaven haltenden Grossgrundbesitzern. Da nun 
einerseits die Zahl der Sklaven bereits zu gering 
ist, um mit ihnen das alte Arbeitssystem aufrecht 
zu erhalten, andererseits auch die Volksstimmung 
zu einer baldigen Abolition hintreibt, so ergibt 
sich daraus von selbst, dass das Land sich den 
sich verändernden Verhältnissen anbequemt und 
die Grundlagen seines Wohlstande.s in Schaffung 
des freien Bauernstandes neu zu organisiren sucht. 
Wie wenig die vorhandenen ländlichen .Arbeits- 
kräfte ausreichen, die für den Export bestimmte 
Produktion des Landes auf gleicher Höhe mit dem 
Import zu halten, beweisen die Unterbilanzen im 
Geld- und Wechsel-Verkehr und die Defizits des 
Staatshaushaltes. Also I.nomigration und Koloni- 
.sation in möglichst grossem Massstabe, damit die 
Zahl der Arbeitenden wächst, mit ihrer Hülfe die 
Produktion sieh mehrt und ein Ausgleich der vor- 
handenen bedenklichen Differenzen stattfindet. 

Die jetzige Lage ist eine Nothlage. Mehr als 
30 Millionen jährlich nimmt der Staat im Aus- 
lande auf, ohne dass die Geldremessen hierher, 
welche doch eigentlich Wechsel auf Brasilien ge- 
wünscht und deshalb theuer machen sollten, den 
niedrigen Cours zu heben vermögen. Heute ste- 
hen wir abermals vor einer Staatsanleihe. Die 
fluktuirende Staatsschuld beträgt gegen 70 Mil- 
lionen. Die Einziehung der Klostergüter, deren 
reeller Werth auf mehr als 100 Millio^nen geschätzt 
wird, sollte davon 20—30 Millionen decken, in 
Bezug auf den Rest schwankte man zwischen aus- 
ländischer Anleihe und Papiergeld-Ausgabe. Die 
Einziehung der Klostergüter scheint heute, wenn 
nicht aufgehoben, so doch aufgeschoben zu sein. 
Was also werden wir erleben? Anleihe oder Pa- 
piergeld-Sündfluth oder beides zu gleicher Zeit? 

Dass Maciel, der nächstbetheiligte Minister, in 
der Klosterfrage nachgeben würde, hat man nicht 
erwartet; und noch heute gibt es Leute, welche 
behaupten, er werde auf seinem Stücke bestehen 
und die eingeleitete Massregel durchführen. Aber 
der Ministerpräsident Lafayette ist ein charakter- 
schwaches Rohr, das der Wind hin- und herweht. 
Eiuige Jesuiten-Iiitriguen am Hofe und unter den 
liberalen Chefs haben genügt, ihn in's Bockshorn 
zu jagen. Er scheint Furcht zu haben und klein 
beigeben zu wollen. 

% u 11 (1H c Ii a 11. 
Deutsches Reich. 

— In letzter Zeit ist unzweifelhaft eine Schwen- 
kung Russlands in seinen Beziehungen zu den 
Mächten hervorgetreten. Während es bisher seit 
Jahren zu den Gegnern Deutschlands geliörte, unil 
oft den Reichskanzler veranlasste, die Zettelun- 
gen" iler russischen Diplomatie mit kräftiger Hand 
zu zerstören, ist es ihm und dem russischen Kanz- 
ler v. üiers gt'ilungen, die Beziehungen nach und 
nach freundlicher zu gestalten und einen Um- 
schwung- zu Stande zu bringen. Es ist als sicher 
anzunehmen, dass Russland sich der Friedensptili- 
tik des deutsch-österreichisch-italieiiischen Bünd- 
nisses anschliesst und namentlich darauf verzich- 
tet, Oesterreichs empfindliche l^unkte zu verwuTi- 
den, oder auch mit Frankreich gegen Deutschland 
zu konspiriren. Auch die russische Presse hat 
ihren feindfeligeu Ton gegen Deutschland seit 
einiger Zeit unterdrnc.kt. 

— In der letzten Februarwoche kam eine Depu- 
tation de»! russischen Regiments Kaluga, in wel- 
chem Kaiser Wilhelm vor 70 Jahren— am 27. Febr., 
nach der Schlacht von Bar-sur-Aube — den Georgs- 
orden erhielt, nach Berlin, um den Kaiser zu 
diesem Jahrestage zu gratuliren. An der Spitze 
befindet sich ein russischer Grossfürst. Die Depu- 
tation ist in Berlin mit Pomp aufgetreten und vom 
Kaiser mit Auszeichnung empfangen. Sie wurde 
zu grossen Hoffestlichkeiten gezogen. 

— Wie verlautet, wird der Kronprinz demnächst 
eine Reise nach S. Petersburg zum Besuche des 
Kaisers Alexander unternehmen. 
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— Nach neueren Tom Kronpriuzenpaar getrof- 
fenen Bestimmungen soll der zu deren Silberner 
Hochzeitsfeier gesammelte Friedrich-Wilhelm-Vic- 
toria-Fonds zum Besten von Arbeiterkolonien nach 
dem Muster von Wilhelmsdorf, zum Theil auch 
>on Vereinen, die für entlassene Strafgefangene 
sorgen, Verwendung finden. 

— Vom preussischen Landtag wurden zwei Mil- 
lionen Mark zur Erwerbung von Bildern erster 
Meister für das Berliner Museum erbeten und be- 
willigt. Es soll sich dabei um Ankauf der be- 
rühmten Blenheim-Gallerie des Herzogs von Marl- 
borough, der werthvollsten in England, handeln. 
Der Herzog hatte sich zu viel mit kostbaren leben- 
den Bildern abgegeben und muss die alten Bilder 
verkaufen. 

Ferner wurden vom Landtag 100,000 Mark für 
Erhöhung der Summe zur Unterstützung ausgedien- 
ter Lehrer bewilligt. 

— Auf dem Schie.ssplatze bei der Stadt Zossen 
in der Mittelmark, 32 Kilom. südlich von Berlin, 
sind jetzt Proben mit einem neuen Krupp'schen 
45 Centim.-Hinterlader angestellt worden, welche 
iiberrascheude Resultate lieferten, sodass zunächst 
von der Inangriffnahme der Landfortifikationen 
von Kiel abstrahirt worden ist, um ihrTracé und 
Profil und die Lage der einzelnen Forts unter ein- 
ander den Wirkungen entsprechend zu rnodifiziren. 
Dieses 45 Centim.-Geschütz vergleicht sich mit dem 
englischen 100-Tonsgeschütz, übertrifft jedoch das- 
selbe unter Anwendung von westphälischen pris- 
matischen Pulversorten bedeutend an Wirkung 
und durchschlägt bei einer Entfernung von 2000 
Metern noch einen Panzer von 40 Centimtr., so- 
bald der Auftreffwinkel Hiebt unter 16 Grad be- 
trägt. 

— Mit ebensolchem Recht als die Presse kann 
man den Buchhandel eine Grossmacht nennen. 
Der deutsche Buchhandel nimmt in diesem uner- 
inesslichen Reich jedenfalls die erste Stelle ein. 

ist mit 6312 Firmen (einschliesslich 169 Filia- 
len) über die ganze Erde verbreitet. Die Zahl 
der Firmen ist in Deutschland selbst 4819, auf 
Oesterreicli-Ungarn kommen 686, auf das übrige 
Europa 706, auf die Vereinigten Staaten 86, auf 
Asien 5, auf Afrika 6 und auf Australien 4 Fir- 
men. Der deutsche Verlagsbuchhandel beschäftigt 
1340 Firmen; 218 beschäftigen sich mit dem Kuust- 
und 148 mit dem Musikalienverlag. Der gross- 
artige Mittelpunkt des deutschen Buchhandels ist 
Leipzig. Von den 7190 Committenteu desselben 
kommen allein auf Leipzig 5572 oder 77,' pCt. 
Es folgen: Wien mit 571, Stuttgart mit 434, Ber- 
lin 273, Budapest mit 127, Prag mit 117 und 
Zürich mit 94 Committenten. In Leipzig halten 
1499 auswärtige Buchhändler Lager, im Jahre 
1883 sind 54 neue Lager eröffnet worden. Leipzig 
nimmt daher auch in Bezug auf Packetsendungen 
von sämmtlicheu Oberpostdirektioiis-Bezirken des 
Reiches die erste Stelle ein. Allein nach den 
Vereinigten Staaten führt Leipzig jährlich für 1'/, 
Millionen Mark Bucher, Musikalien und Zeitungen 
aus. 

— In Dresden ist am 25. Feb. der Staatsminister 
Frhr. V. Friesen gestorben. Er war 1808 geboren 
und schied mit dem 1. November 1876 aus dem 
Staatsdienst. 

— In der Wilsdruffer Vorstadt bei Dresden lag 
der Hansratli einer armen Familie auf der Strasse, 
der Hauswirth hatte ihn hinausgeworfen, weil die 
Miethe nicht bezahlt war, die Frau mit zwei Kin- 
dern stand jammernd daneben. Viele gingen vor- 
über, ein ältlicher Herr blieb stehen. Was ist's, 
liebe Frau? — Ach, mein Manu war krank, konnte 
iiichts verdienen, wir konnten die Miethe nicht 
bezaiil'in, da liegt nun alles. — Wo ist Ihr Mann? 
— Er sucht eine Wohnung. — Eben kam der 
Mann, eine Jainuiergestalt. — Haben Sie eine 
AVohnung gefunden? — Ja! — Wo? Der Fremde 
schrieb <iie Wolmung anf. — Bald kamen zwei 
Dienstinänner und scliaffieii das Geräthe in die 
neue Wohnung. In dieser trat der Hauswirth den 
neuen Miethern entgegen mit der Meldung, ein 
fremder Herr habe die Miethe für ein iialbes Jahr 
bezaiiU. Kennen Sie ihn? — Nein! — Bald nach- 
her brachte ein Markthelfer Lebensmittel, ein 
Kohlenfuhrmann Kohle und Holz und ein Händler 
liess sagen, ein Unbekannter habe ihm 10 Mark 
gegeben zu Kartoffeln, Gemüse u. s. w. — Wer 
ist der Herr? — Ich kenne ihn nicht, nur einen 
Zettel hat er zurückgelassen : Hier ist er. Auf 
dem Zettel stand : Gott hat mir mein einziges 
Kind von der Diphtheritis gerettet; beten Sie zu 
ihm, dass er ihm ferner Gesundheit' schenke. 

— In Kiel wurden von einem ungenannten 
Woiiltliäter 100,000 Mark zur Errichtung eines 
Stifts für unverheirathete Frauen der Stadt zum 
Geschenke gemacht. 

— In Stuttgart ist wiederum am 23. Februar, 
Abends 9 Uhr, bei dem Pfandleiher Reinhard am 
Leonbardts-Platz ein Raubmord verübt worden. 

Als um die angegebene Zeit Frau Reinhard die 
Ladenglocke ziehen hörte, gewahrt sie, zum Fen- 
ster binausschauend, einen Mann vor der Thüre, 
dem sie zuruft, ihr Mann befinde sich im Laden. 
Nachdem es gleich darauf zum zweiten Male ge- 
läutet, schickte sie ihren 10jährigen Sol\n hinab. 
Ein lauter Aufschrei liess sie nichts Gutes ahnen. 
Hinabeilend, findet sie ihren Gatten blutüberströmt 
todt am Boden liegen. Der Leichnam war durch 
schreckliche Schnitt- "und Hiebwunden furchtbar 
zugerichtet. Aus der Ladenkasse waren 180 Mark 
geraubt. Uhr und Kette, sowie 160 Mark in Gold, 
die Reinhard bei sich trug, waren noch vorhanden. 

— In Rodewisch bei Auerbach in Sachsen sind 
über 20 Personen an der Trichinose erkrankt. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Der „Oesterreichische Landsturm" fängt an, 

etwas rascher zu marschiren. Das Abgeordneten- 
haus hat ein Gesetz über die Entschädigung un- 
schuldig Verurtheilter angenommen. 
Die Höhe der Entschädigung ist zwar nicht fest- 
gesetzt, doch muss sie geleistet werden und wird 
jedenfalls durch richterlichesErkenutniss bestimmt. 
Bei einem unschuldig Hingerichteten kann die 
Familie Entschädigung beanspruchen. Für un- 
schuldig verbüsste Untersucjinngshaft wird da- 
gegen keine Entschädigung geleistet. 

(Bekanntlich wurde im deutschen Reichstage 
wiederholt ein ebensolches Gesetz beantragt, fand 
aber niemals die Zustimmung der Regierung.) 

— Kürzlich bereiste ein spiritistisches Medium, 
ein Engländer Namens Bastian, Oesterreich, machte 
viel Aufsehen tind vermass sich sogar am kaiser- 
lichen Hofe Vorstellungen zu geben. Erzherzog 
Johann und Kronprinz Rudolph, die zu den un- 
gläubigen Spiritisten gehören, verabredeten sich, 
dem Propheten eine Grube zu graben, aber nicht 
selbst hineinzufallen. Sie liessen an dem Gemach, 
worin der Geisterbeschwörer sich befand und das 
mit dem Zuschauerraum nur durch einen Vorhang 
in Verbindung stand, eine geheime Thür anbrin- 
gen. die durch eine Schiinr mit einem Ruck diese 
Oeffnung schliesseu konnte. Während die hohe 
Gesellschaft nun in dem wie immer dunkeln Räume 
der Dinge harren, die da kommen sollen, liegt 
das Medium im Nebenraum im hypnotisciien Schlaf. 
Einer von der Gesellschaft überzeugt sich auch 
davon und kehrt dann an seinen Platz zurück. 
Plötzlich saust eine gespenstische Guitarre durch 
die Luft. Der wird an der Nase, Jener am Ohr 
gezupft, und was dergleichen spiritistisch bedeut- 
same Dinge mehr sind. Da ein Ruck, ein Schlag, 
die geheime Thür versperrt den Ausgang und rich- 
tig, wie vorausgesetzt worden, der Vogel war ge- 
fangen. Die „N. Fr. Presse" widmet für diesen 
gelungeneu Streich dem Kronprinzen Rudolf fol- 
gendes Epigramm ; 
Hübsch leuchtetest dem Bastian Du von dannen, 
Sprachst deutsch mit Geistern, die da English 

spoken; 
Sei weiter glücklich, gilt es er.it zu bannen 
Gespenster, die bei uns nicht geh'n auf Socken! 

— Die Mörder Majlaths in Pest sind zum Tode 
durch den Strang verurtheilt worden. Als ihtien 
das Urtheil verkündet wurde, wollte Berecz pro- 
testiren. Zu seinen weinenden Spiessgesellen sagte 
er: Ihr Schufte habt mich in den Tod geführt! 
und erhielt die Antwort: Schweig, du Hund, du 
hast uns an den Galgen gebracht ! 

Schweiz. 
— In Zürich starb kürzlich ein 58jähriger Jung- 

geselle, der ein Vermögen von 10 Millionen Fran- 
ken hinterliess, wovon Niemand eine Ahnung 
hatte, weil er, von der fixen Idee gepeinigt, dass 
er gänzlich verarmen werde, sich alle möglichen 
Entbehrungen auferlegte. 

Norwegen. 
— Der norwegische Minister Selraer, seit vielen 

Monaten in Aiiklagezustanil wetren Verfassungs- 
bruch, ist vom norwegischen Reichsgericht zur 
Amtsentsetzung und Zahlung von 20,000 Kronen 
verurtheilt. 

Frankreich. 
— Die französischen Generale Wimpfen und 

Schramm sind gestorben. 
— Im Departement NordJstreiken 11,000 Gru- 

benarbeiter. 
Spanien. 

— Wie aus Madrid. berichtet wird, will König 
Alfons seine ganze Armee nach preussischem Muster 
neu formiren und" er will zu diesem Zwecke zu- 
nächst eine Anzahl höherer Offiziere nach Berlin 
schicken, die sich mit dem Exercitium der preus- 
sischen Armee bekannt machen sollen. 

Nordamerika. 
— Von Sau Francisco wird gemeldet: Von einer 

Reihe unserer hervorragendsten und achtbarsten 
Bürger wird das Projekt geplant, in San Francisco 
im Jahre 1887 eine internationale Weltausstellung 
abzuhalten. Marcus Dr. Boruck, einer der Ersten, 
der sich für diese Idee interessirte, legt sein Pro- 

jekt in folgender Weise dar: Die Ausstellungs- 
gebände sind auf dem unter dem Namen „Bay- 
City-Grounds" bekannten Landkomplex zu errich- 
ten. Die Kosten der Baulichkeiten werden sich 
auf zwischen 1,000,000 bis 2,000,000 Dollars be- 
laufen. Spezial-Comités für jedes County im Staate 
werden für die Ausstellungsgegenstände ihrer 
resp. Distrikte in Anspruch genommen. Der Kon- 
gress soll um eine Subsidie angegangen werden, 
ebenso hat der Staat zu den vorderhand zu decken- 
den Kosten beizusteuern. Die Dauer der Ausstel- 
lung soll die Zeit von sechs Monaten nicht über- 
schreiten. 

Argentinien. 
Buenos Aires. Das Einwanderungs - Kom- 

missariat ist von dem Minister des Innern autori- 
sirt worden, die nöthigen Ausgaben für Reparatur 
und Vergrösserung des Einwanderungshauses zu 
machen. Bei der immer grösseren Zunahme der 
Einwanderer ist nämlich eine Vergrösserung des 
Asyls zur unbedingten Nothwendigkeit geworden. 

(L. PI. Z.) 

Notizen. 
S- Paulo. Verschiedene Blätter melden, dass 

der Polizei-Chef der Provinz S. Paulo, Dr. José 
Joaquim Baeta Neves, seines Amtes enthoben 
und an seine Stelle der Rechtsrichter der Komark 
Parahybuna, Dr. Hyppolito Camargo, ernannt 
worden ist. 

— Die Collectoria das rendas geraes macht be- 
kannt, dass der Imposto de industrias e profissões 
für das II. Semester der laufenden Periode 1883-84 
bis zum 30. April zu entrichten ist. Nach diesem 
Termin tritt die übliche Multa ein. 

— Die Besitzer der hiesigen Schuhhandlungen 
und der Schnittwaaren-Gescliäfte haben beschlos- 
sen, an Sonn- und Feiertagen ihre Etablissements 
nur bis Mittag offen zu halten. 

— Die Auktion auf der Chacara des Hrn. Stau- 
digel soll, wie uns mitgetheilt wird, kein ungün- 
stiges Ergebniss geliefert haben, indem die Ge- 
bäulichkeiten und Grundstück auf 21 Contos und 
tantos, und die Mobilien und sonstige Gegenst&nde 
auf 8 Contos gekommen sind. Wenn man indessen 
die prächtige Einrichtung und den guten Zustand 
der Chacara, an welcher der Besitzer keine Mühe 
und Kosten gespart hat, in Betracht zieht, so 
haben die Käufer immerhin ein gutes Geschäft 
gemacht. 

Die Proviiizinlkanimcr hat in ihrer Sitz- 
ung vom Freitag das Projekt betr. die Companhia 
Cantareira e Esgotos mit 19 gegen 13 Stimmen ab- 
gelehnt. Es ist somit noch nichts mit der Ver- 
pflichtung der Hausbesitzer, die Wasserleitung in's 
Haus legen zu lassen. 

Ferner hat die Prôvinzialkammer auf Antrag 
des Hrn. Martinho Prado Junior beschlossen, jeden 
in der Provinz im Ackerbau beschäftigten Skla- 
ven mit einer Steuer von 3$ und die sonstwie 
beschäftigten mit 5$ zu belegen, deren Ertrag 
zum Besten der Immigration verwendet werden soll. 

Am Montag wurde die gegenwärtige Session 
geschlossen. Dabei passirte noch ein komischer 
Zwischenfall. Ein Individuum auf der Gallerie 
bat um's Wort und erklärte zugleich, er wünsche 
die Annahme des Projekts der Companhia Canta- 
reira und er werde dazu 65$ beitragen. Im sel- 
ben Moment warf er diese Summe (in 3 Bank- 
noten) zu den verblüfften Provinzialvätern hinab. 

Der Gcbiirtütag fies Kaisers Williclui 
wurde in dem hiesigen: Verein Germania durch 
ein Festessen gefeiert, welches zwar eine verhält- 
nissmässig geringe Zahl Theilnehmer vereinigte, 
nichtsdestoweniger aber in gelungenster Weise 
zur Befriedigung aller Anwesenden verlief. 

Auch der deutsche Krieger-Club hatte sich zu 
einem Festschmausse versammelt, bei welchem Ge- 
müthlichkeit und Frohsinn herrschte. 

In Santos fand die programmmässige Grundstein- 
legung zum neuen Vereinshaus der Germania statt, 
zu welcher ausser den Mitgliedern auch verschie- 
dene der angesehensten Brasilianer eingeladen 
waren. In den Grundstein sind eine Anzahl bra- 
silianiscfie und deutsche Münzen, die Statuten des 
Clubs, Relatorium der Associação Commercial und 
der Santa Casa, -sowie 2 Nummern der dortigen 
Lokalblätter eingelegt. Der Präsident des Clubs, 
Hr. Fritz Christ, der deutsche Consul Hr. Winter 
und Hr. Dr. Carvalhal hielten entsprechende An- 
sprachen, wobei Hochs auf D. Pedro II. ausge- 
bracht wurden. Ein darauf folgendes „Copo 
d'agna" mit begeisterten Toasten anf den deut- 
schen Kaiser, auf die Munizipalität, die Presse etc. 
hielt die Festtheilnehmer noch länger in Gemüth- 
lichkeit vereinigt. 

Der 185. Harz wurde auch hier in S. Paulo 
von den verschiedenen Abolitionsgesellschaften 
festlich begangen. Schon in frühester Morgen- 
stunde durchzogen zwei Musikbanden unter dem 
unentbehrlichen Raketengeknatter die Strassen 
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der Stadt. Mittags versammelten sich die Direk- 
toren der Abolitionisten-Clubs in dem Redaktions- 
bureau des ,_Jornal do Commercio" und sandten 
verschiedene Glückwunsch-Telegramme an die 
Rioer Abolitionisten und an den Kaiser D. Pedro II. 
ab, bei welcher Gelegenheit an dreissig Skla- 
ven Freibriefe vertheilt wurden. Abends fand ein 
Fackelzug durch die Strassen und im Theater 
S. José Gala-Vorstellung statt. Viele Häuser der 
Stadt waren festlich beflaggt und Abends illu- 
minirt. 

Die Socicilado Central do Iiuniij^rnçílo 
hat an die Assembléa Provincial von S. Paulo 
folgendes Anerkeiinung-ischreiben gerichtet: 

,,Im Namen des Direktorium« bringe ich Ihnen 
Glückwünsche dar und spri^che Ihnen den Dank 
aus, zu welchem iinsere Gesellsciiaft sich verpflich- 
tet hielt dafür, dass die Assembléa Provincial von 
S. Paulo kürzlich das wichtige Gesetz über die 
Unterstützung der europäischen Einwanderung be- 
schlossen hat. Man kann ohne Uebertreibung 
versichein, dass damit dem ganzen Kaiserreiche 
ein Dienst erwiesen ist. Die Provinz S. Paulo, 
welche in ihrer volkswirthschaftliclien Entwicke- 
lung einen solchen Fortschritt aufweist und in 
vielen Kreisen der sozialen Wirksamkeit Bedeu- 
tendes erreicht hat, nimmt auch dieses neue die 
Einwanderung betreffende Ziel auf sich : von der 
Theorie und blossen Propaganda znr praktischen 
Versvirklichung überzugehen. Möge es ihr wohl 
gelingen. 

Wir hegen die Hoffnung, dass alle Hindernisse 
werden überwunden werden, jetzt da allen ande- 
ren Provinzen ein heilsames Beispiel gegeben 
wurd>i; denn es ist unmöglich, dass jenes treff- 
liche Gesetz keinen Widerhall ujid in der Gesetz- 
gebung unserer andern administrativen Provinzial- 
bezirke nicht Erwägung finde. 

Ausgeführt unter weiten Gesichtspunkten wird 
es für Brasilien eine neue Zeit eröffnen, in der 
noch Ohnmacht nnd Niedergeschlagenheit möglich 
sein wird, aber nicht mehr der absolute und tödt- 
liche Unglaube an die Zukiinfc der Nation. Nach- 
dem der richtige Weg einmal gefunden ist, den 
man bei der iinverschiebbaren Umbildung der 
Sklaven- in freie Arbeit zu verfolgen hat; nach- 
dem die vorübergehenden unnützen und sogar un- 
geeigneten Versuche vorbei sind, womit man ver- 
geblich für den Sklavenarm nach oinem Ersatz 
ähnlicher Art strebte; und nachdem die Einwan- 
derungs-Bewegung eingeleitet sein wird, wird 
Brasilien zuversichtlich seinen zukünftigen Ge- 
schicken entgegengehen können. Nichts und 
Niemand wird seinen Schritt aufhalten. 

Machen wir den kleinlichen Sonderzielen ein 
Ende, bemühen wir uns, unsern Gesichtskreis zu 
erweitern, indem wir die nationale Grösse 
zum Zielpunkte nehmen. Und diese ist nur mit 
Hülfe europäischer Einwanderung und durch Ar- 
beit möglich. Hierzu wird die Provinz S. Paulo 
viel beitragen nnd in ihr ganz besonders die 
jetzige Assembléa. Selbst wenn die Sociedade 
Central de Immigração nichts erreichte noch er- 
reichen könnte, wie skeptische Gemnther meinen, 
liat sie eine angenehme Mission, welche darin 
besteht, allen den Bemühungen, welche wie diese 
für uns Grund zur Freude abgeben, ihren herz- 
lichen Beifall zu spenden. 

Möge die Assembléa Provincial von S. Paulo 
die Kundgebung dieser unserer aufriciitigen Ge- 
fühle freundlich entgegennehmen. 

Rio de «laneir». Die Ernennung des Hi'u. 
Carneiro da Rocha zum Kriegsminister scheint, 
"wie wir gleich vermutheten, einen Haken zu ha- 
ben. Jetzt wird gar der Visconde de Pelotas als 
Mitbewerber für den gleichen, also in jedem Falle 
noch nicht definitiv besetzten Posten, genannt. 

Mitbewerber" ist allerdings-unter den zu Tage 
liegenden V^erhältnissen eine Soliönfärberei, denn 
«her bewirbt sich Lafayette um den Visconde de 
Pelotas, als dieser um das Ministerportefenill'^. 
Dass die Besetzung des Postens sich so lange ver- 
zögert, scheint ein Beweis dafür zu sein, dass kei- 
ner so recht auf den hingehaltenen Bissen an- 
beissen will, was man auch Niemandem verdenken 
kann. 

— Unter den gestern eingetroffenen Blättern 
macht das „Diario Official" vom 23. d. Mts. 
etidlich den Zweifeln über die Besetzung des 
Kriegsministerpostens ein Ende. Keine der bis- 
her genannten Persönlichkeiten ist der Glück- 
liche, sondern eine neue Persönlichkeit ist aufge- 
taucht, um in dem ruhmvollen Ministerium La- 
fayette Sitz zu nehmen ; es ist der Senator Hr. 
Felippe Franco de Sá. 

— In sonst für gut unterrichtet geltenden Krei- 
sen verlautet so etwas wie von bevorstehenden 
Veränderungen in verschiedenen Präsidentenposten. 
Auch der Präsident von S. Paulo scheint zur Zahl 
derjenigen zu gehören, deren Abgang als mög- 
lich angedeutet wird. Die fast in allen Provin- 
zen ans den letzten Wahlen hervorgegangene an- 

nähernde Gleichheit der Parteien scheint manchem 
Präsidenten Lust und Liebe zur Weiterführung 
der Provinzialleitung geraubt zti haben. Es ist 
leicht möglich, dass an dem Gerüchte etwas Wah- 
res ist. 

— Die von den Zeitungen wieder aufgenommene 
Diskussion der beträchtlichen, bei Gelegenheit der 
letzten Dürre in Ceará begangeneu Unterschleife 
dauert fort. „Folha Nova" gibt den Grund, wes- 
halb die liberale Regierung die Kassendiebe nicht 
gerichtlich belangt, folgendermassen an : „Der 
Kompromittirteu sind so viele, und einige davon 
sind so einflussreich, dass man es für klug hielt 
die Augen zuzudrücken." — Es ist wirklich kenn- 
zeichnend für den sittlichen Werth der sogenann- 
ten liberalen Prinzipien, dass man aus Sparsam- 
keitsrücksichten einen verdienten Naturforscher 
wie Fritz Müller ans seinem schwach besoldeten 
Amte zu entlassen keinen Anstand nahm ; aber 
wo es sich um Unterschleife von Millionen han- 
delt, da werden keine Sparsamkeitsrücksichten 
genommen, denn es waren einflussreiche liberale 
Persönlichkeiten, welche diese Unterschleife be- 
gingen. 

— Obwohl der Staat ein ganzes Heer von Fis- 
kal-Ingenieuren besoldet, so wird doch von deren 
fiskalisirender Wirksamkeit oft nichts wahrgenom- 
men. So hat sich bei Gelegenheit des Baues der 
Corcovado-Bahn eine Verunreinigung der Carioca- 
Wasserleitung in grösserem Massstabe ergeben. 
Die unglücklichen Bewohner, welche die von dort- 
her nach ihren Häusern geführten Leitungen be- 
nutzen und schweres Geld dafür zahlen, erhalten 
seit geraumer Zeit unverwendbares Schmutzwasser, 
ohne das^ trotz andauernder Reklamationen die 
Fiskal-Ingenieure sich veranlasst gefühlt hätten, 
einzuschreiten nnd dem Uebelstande abzuhelfen. 

— In der Militärschule wurden vor Kurzem 
allgemeine Klagen über die Ungeniessbarkeit der 
den Zöglingen verabreichten Nahrungsmittel laut. 
Die Zeitungen rügten den Uebelstand. Die Re- 
gierung nahm davon auch Notiz und sandte, wie 
üblich, an die Militärscliulbehörde die Klage be- 
hufs Information ein. Natürlich stellte diese Be- 
hörde nach j^eingehender" Untersuchungsich selbst 
ein glänzendes Zeugniss aus, und bezeichnete die 
Beschwerde als eine böswillige von den Zeitungen 
ausgegangene Verleumdung — und damit hat die 
Sache ein Ende. — Wenn von Anbeginn der Welt 
jeder Angeklagte sein eigener Richter hätte sein 
können, so würden wenig Diebe gehängt worden 
sein. 

— Der Baisse-Schwindel, welcher zum Zwecke 
hatte, den Preis des Kaffees zu drücken, scheint 
nicht gelingen zu wollen. Man kennt die Lage 
der Kaffeemärkte zu genau, als dass man sich so 
leicht in's Bockshor^i jagen Hesse. Wie in Santos, 
so hat man auch in Rio den Baissiers ein ener- 
gisches stopp zugerufen, und hegt die Erwar- 
tung, dass die Preise bald wieder ihre normale 
Höhe erreichen werden. 

— Mit den Schulern der Polytechnischen Schule 
ist einer der Lehrer, Dr. Frontin, in einen unge- 
heuerlichen Zwist gerathen. Man wei.ss noch nicht, 
wie die Sache enden wird. 

— Die telegraphische Verbindung zwischen Rio 
und Bahia ist wieder hergestellt. 

— In Rio starb die Baroneza de Aguapehy, 53 
Jahre alt, am gelben Fieber. 

^^Diario Official" bri ngt einen lehrreichen 
Artikel über den Anbau von Fieberrinde, für wel- 
che Brasilien wie geschaffen erscheint, während 
wir dieselbe in bedeutenden Mengen importiren. 
Leider fehlt uns der Raum, den Artikel zu pro- 
duzirei!, aber die ^^L e s e h a 1 l e", das vortreffliche 
in Joinville erscheinende und von Hrn. C. W. 
Böhm herausgegebene landwirthschaftliche Organ, 
in (les.seii Fach die Angelegenheit auch mehr ein- 
scliliigt, wird sich vielleicht gern bereit erklären, 
ihren I<esern Aufklärung über die Kultur der Fie- 
berriiidenpflanze zu geben. 

I§»aiitn Catliarina. Wie bereits der Tele- 
graph gemeldet, sind die Kolonien Dona Francisca, 
Blumenau etc. vor ca. 14 Tagen wieder von einer 
Ueberschwemmung heimgesucht worden, die an« 
Strassen (namentlich der Serrastrasse), Brücken 
und Grundstücken bedeutenden Schaden angerich- 
tet hat. In Dona Francisca soll der Wasserstand 
des Cubatäo, Pirahy und ihrer kleinen Neben- 
flüsse die Höhe von 1869 bedeutend überschritten 
und an vielen Stellen diese Flüsse sich ein neues 
Bett gesucht haben. Wege, Pflanzungen und 
Wohnungen sind in grosser Zahl zerstört worden. 

Aus Blumenau finden wir ähnliche Berichte in 
den von dort angekommenen Blättßrn. Der Ita- 
jahy hat zwar nicht die Höhe von 1880 erreicht, 
an welcher ca. 6—7 Meter gefehlt haben sollen, 
desto schlimmer soll es aber an den Nebenflüssen 
und Bächen aussehen. Am Rio do Testo war das 
Wasser nur um 4'/, Palmen niedriger, als zur Zeit 
der grossen Ueberschwemmung im Jahre 1880 

und hat an Pflanzungen, welche die Strömung 
erreichte, unersetzlichen Verlust zugefügt. In der 
Itoupava war grosser Strom, welcher sogar die 
Stauung des Flusswassers überwand ; viele Brücken 
wurden weggerissen und auch mehrere Schneide- 
und Mahlmühlen erlitten grossen Schaden. An 
der Barre do Itajahy traf das Hochwasser mit der 
Vollmondsfluth zusammen und soll eine noch nie 
dagewesene Höhe erreicht haben. 

Die <,Blum. Ztg." erhält vor Schluss des Blat- 
tes noch die Nachricht, dass das Wasser in eini- 
gen Distrikten, z. B. im Beneditto 6 Palmen, im 
Rodeio 4 Meter höher war, als im Jahre 1880. 
Der durch die reissende Strömung der Flüsse ver- 
ursachte Schaden ist grösser, wie damals ; so ist 
die grosse, guteiugerichtete Ziegelei nebst den 
dazu gehörigen Gebäulichkeiten des Hrn. Wilh. 
Ullrich vollständig niedergerissen worden; Hr. 
Fritz Zickuhr soll sein ganzes Hab und Gut ver- 
loren, haben, und viele andei-e Kolonisten, die in 
guten Verhältnissen lebten, sehen sich in die trau- 
rige Lage versetzt, wieder von Neuem beginnen 
zu müssen. Ferner heisst es, ein Italiener habe 
in den tobenden Finthen seinen Tod gefundtiu. 
Der Verlust an Vieh ist ein unglaublich grosser 
und ist es nöthig, dass die Regierung sofort Hülfe 
leistet. 

Bankhaus I&ciclici*!. Wie unsere Leser 
aus einer Anzeige ersehen werden, hat das Bank- 
hans Reichert die Zahlungen eing-estellt. Wir 
haben sofort Informationen über die Gründe dieser 
gewiss aller Welt im höchsten Grade auffälligen 
Thatsache einzuziehen gesucht, enthalten uns je- 
doch heuta noch jedes endgültigen Urtheils, weil 
wir in den erhaltenen Ausknnt'tertheilungen i n- 
n e r e W i d e r s p r ü c h e wahrzunehmen glaiibeu 
und bis Schluss der Redaktion dieselben nicht 
aufzuklären vermögen. In nächster Nummer je- 
doch glauben wir, allen dabei Interessirten zu- 
verlässige Nachrichten über die Angelegenheit 
geben zu können. 

Dessterro, 22. Mär/.. Die konservative Mino- 
rität hat sich aus der Provinzialkammer zurück- 
gezogen und protestirt in der Presse. 

Fortaleza, 21. Marz, Drei Munizipien feh- 
len noch, doch wird bis zum 25. auch in ihnen 
die Befreiung der Sklaven durchgeführt sein., 
(Aehnlich lautet d^ folgende Telegramm :) 

Am 25. d. M. werden grossartige Festlichkeiten 
stattfinden, um die Befreiung der Sklaven in der 
Provinz zu feiern. In 54 Munizipien ist die Eman- 
zipation bereits vollständig, es fehlen noch vier, 
worin die Zahl der Sklaven jedoch beträchtlich 
reduzirt ist. Mau bereitet allgemeine Volksfeste vor. 

I*\>rtalcza, 24. März. Heute beginnen die 
Festlichkeiten mit zwei grossen Bankets für 250 
Arme. Verschiedene Damen aus den höheren 
Kreisen, unter Assistenz des Präsidenten der Pro- 
vinz, des Erzbischofs von Bahia, des Bischofs von 
Ceará, einer Kommission der Presse und der So- 
ciedade Libertadora besorgen die Vertheilung von 
Almosen. Abends findet in den Salons der Assem- 
bléa provincial ein grosses Coucert statt, welchem 
die hohen geistlichen nnd weltlichen Behörden 
beiwohnen. Morgen Mittag findet der offizielle 
feierliche Akt der Aufhebung d^er Sklaverei in Ceará 
statt. DieFestliclikeiten werden bis zum 27. dauern. 

(Weitere Telegramme auf der 4. Seite.) 

Lebcnsniillt'lprcise von S. Taiilo (Gestern). 

Artikel Preise per 

Speck 
Reis 
Kartofl\iln 
Maiuliocamelil 
Maismehl 
Bohnen 
Mais 
Stärkemehl 
Hühner 
Spanferkel 
Käse 
Eier 

7ÍÍ000 S— 
 g jj  
3â000—3j}500 
4S000-4S500 
23000—20880 
3S200—3S600 
1S700—1S920 
lOSOOO— S— 
8400— g640 

33500 S— 
isooo g— 
8540— g600 

15KÍ1. 
50Litr. 

» » 
» » 
» » 
» II 
» » 

Stück 
)> 
)} 

lJutzd. 

An das Publikum. 
Im Verlauf von fast 30 Jahren ist es mir durch 

klugen und vorsiclitigen Geschäftsbetrieb gelun- 
gen, ein Vermögen von ni)er einer Million zu er- 
werben, so dass mt'ine jetzigen Aktiven sich auf 
1.500 Contos belaufen, denen die Bank-Passiven 
mit ungefähr 400 Contos entgegenstehen. 

Indessen zwingen mich gegenwärtig wiederholte 
bedeutende Geldforderungen, ohne dass ich Zeit 
habe sie von meinen Schuldnern einzutreiben, für 
den Moment meine Zahlungen einzustellen, als 
einziges Mittel, um die momentane Schwierigkeit 
zu überÄrinden. / 

S. Paulo, 26. März 1884. 
Dr. Thcudor Reichert. 
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Lontlnn, 20. März. Es ist das Gerücht ver- 
breitet, Lord Gladstoiie habe die Absicht kiind- 
g-egeben, binnen Kurzem von seinem Amte als 
Ministerpräsident zurückzutreten. 

— 21. März. Seit langer Zeit sind keine Nach- 
richten von dem General Gordon eingetroffen. 
'Oieses Schweigen erregt den Verdacht, dass dem- 
selben irgend welches Missgeschick zugestossen sei. 

K.aii*o, 21. März. Nachrichten aus dem Su- 
dan melden, dass Karthum vollständig eingeschlos- 
sen und von aller Verbindung nach Aussen ab- 
geschlossen ist. 

Rom, 20. März. An Stelle des seitherigen 
Präsidenten der Deputirtenkammer, Hr. Farino, 
ist gegen den Willen der Regierung Hr. Coppino 
gewählt worden. Von der Regierung wurde ge- 
wünscht, dass Hr. Cairoli gewählt werde, und 
sie hat aus dessen Wahl oder Nichtwahl eine 
Kabinetsfrage gemacht. Infolge obigen Wahl 
resultats befindet sich das Kabinet in Krise. 

— 21. März. Das Ministerium verlangte und 
erhielt seine Demission. König Humbert hat mit 
verschiedenen politischen Persönlichkeiten betreffs 
Afifstellung eines neuen Kabinets konferirt, bis 
jetzt aber erfolglos, da es sehr schwierig ist, un- 
ter jetzigen Verhältnissen ein Ministerium zu fin- 
den, welches sich auf eine effektive Majorität in 
den beiden Häusern des Parlaments stützen kann. 

Vcrsleigeniiigen. 
Freitag den 28., 10'/, Uhr, Rua da Liberdade 

35, Versteigerung im Ganzen oder loosweise Sec- 
cos und Molhados, nebst Uebertragung des Lokals. 

Briefkasten. 
Hr. E. R. IQ S. C. Das teutobrasilianische Pu- 

blikum beginnt in der Tlmt, für die hervorragen- 
den Persönlichkeiten dieses Landes Interesse zu 
gewinnen. Indess erlaubt es der bescheidene Raum 
unseres Blattes nicht, Ihren Wunsch zu erfüllen 
und sämmtliche Vorstandsmitglieder der Sociedade 
Central de Immiíjração, sowie sonstige hervorragende 
Geisler, insbesondere Staatsmänner," in biographi- 
scher Skizze unsern Lesern vorzuführen. lu Bezug 
auf die eine oder andere derselben werden wir 
jedoch gelegentlich Ihren Wunsch erfüllen. 

Wir erhielten : Von Hrn. G. Beck 98. 

aHMSTWä ®ä,TiI®ElÄi!. 
von 

JOAO ARBENZ & P 

Kupferschmiede, Kesselschmiede und Giesserei. 

Jua da êslnpo ES, êàt ron Jua ilo Jörn Retira. 
Empfehlen sich den Herren Kunden und Industriellen zur Anfertigung aller Arten in ihr Fach, 

einschlagenden Arbeiten, als : 
Rcolificir- und Destillir-Apparate nach 

neuesten und zum Betriebe am vortheilhaftesteu 
anwendbaren Systemen. 

Kupferue HLcssel in irgendwelcher Form 
und zu irgendwelchem industriellen Zwecke wer- 
den in schönster Arbeit und auf's schnellste ange- 
fertigt. 

Rohre in beliebigen Dimensionen 
und Formen, von Kupfer, Messing oder 
Eisen, halten wir stets in grosser Zahl 
auf Lager und sind daher im Stande, 
Rohrleitungen für Dampf oder Wasser 

in kürzester Frist und aufs Beste auszuführen. 
Alaiiibiqnes von kleineren Dimensionen halten wir stets auf Lager, 

ebentalls Manometer. Vacometer, Wasserstandsgläser, Wasserstaudsmesser, 
Metallbürsten zum Reinigen von Röhrenkesseln. 

Speisepumpen in allen möglichen Grössen, "Wasserhähne, Röhrenverbindungen, Ventile, Fer- 
packungen in Asbest, Gummi und Hanf, Gummischläuche in verschiedenen Grössen. 

Uiitzabieiter-Condnetors. 
Complete für Tischler, Zimmerleuto, Schlosser, Schmiede und Mechaniker. 
Schrauben m Eisen, Stahl und Metall, Bohrmaschinen, Gewindeschneidmaschinen, Blechslanzen, 

Blechwalzmasrhinen, Blasebälge, Cirkular- und Bandsägen aller Arten', Schraubstöcke. 
irgendwelcher Maschinen und deren Installation, werden auf das Schnellste und 

Billigste besorgt. 

^i) 

Kaffeepreise in R 'fo am 24. März. 
1. Sorte Gut 5S040—5$ 180 pr. 10 Ko. 
1. » Ordin. 4i!500—4$700 do. 
2. » Gut 43220—4iS!430 do. 
Vorrath 420,000 Sack. 

In SANTOS erwartete Dampfer ; 
Rio Pardo, von den Südhäfeu, d. 29. 

Abgehende Dampfer ; 
Rio Pardo, nach Rio, d. 29. 

— Die Pauta semanal der Alfandega und Mesa 
de Rendas, vom 24. bis 29. März, ist folgende : 

Algodão 520 rs. pr. Kilo, Café bom 442 rs., 
do. escolha 295 rs., Couros seccos 430 rs., do. sal- 
gados 330 rs., Fumo bom 700 rs., do. escolha 400 
rs. pr. Kilo, Esteiras 403 das Hundert. 

Bei einem Costümball in Wiesbaden trug 
eine Prinzessin Leuchtenberg einen Schmuck vou 
2 Millionen Rubel,' und jedes Haar auf ihrem 
Kopfe kostete einen Rubel; denn sie hatte einen 
Friseur aus Paris kommen lassen, um ihr das 
Haar zu machen. 

Gin anderes Bild. In einem Wiesbade- 
ner Blatte findet sich folgendes Inserat: „Eine 
Wittwe mit 3 Kindern, die im Nähen UHd Sticken 
sehr gewandt, bittet dringend um Beschäftigung. 
Täglich 45 Pfennige etc." Also um einen Wochen- 
lohn von 2 Mark 10 Pfennig. Diesem Arbeits- 
angebot gegenüber erscheint die Lage der brasi- 
lianischen Negersklaven wahrhaftig beneidens- 
werth. Und dabei preist man die ,^geordneten" 
Zustände Europa's ! 

Das moderne ^(aatrieben ist ein Orgel- 
spiel. Die Minister spielen auf, das Parlament 
macht den Wind dazu, und die Völker sind die 
Bälge, die getreten werden. 

Aus Tonizin. Uuter den Truppen, die aus< 
Algerien nach Tonkiu gesandt wurden, befand 
sich auch eine Anzahl von Elsässern. Zwei der- 
selben wurden nacli ihrer Ankunft mit mehreren 
Franzosen in eine Stube einquartirt. Am Morgen 
nach ihrer Ankunft stand einer der Elsässer früh 
auf und weckte seinen Landsmann, worauf dieser 
ihn in elsässischer Mundart fragte: ,,Schang, 
schient d'Sonn scho' ?"' „Jo," erwiderte der Andere, 
<,d'Sonn schient scho"'. Ihre französischen Kame- 
raden Sailen sie ganz verblüfft au und einer der- 
selben rief ans ; kaum angekommen, reden diese 
Dickköpfe schon chinesisch I 

Vater : Schon wieder sq ein schlechtes Zeug- 
niss? Sprössling: Ja, Papa, du musst schon 
ein ernstes Wort mit dem Lehrer reden, sonst 
macht er immt.*r so fort. 

Mechanische Werkstätte 

und Klempnerei. 
Unterzeichnete machen hiermit bekannt, dass 

wir das Geschäft des Herrn Eduard Franck, 
Rua 25 de Março N. 14 übernommen haben und 

.dasselbe im gleichen Hause weiterführen werden. 
Alle vorkommenden Arbeiten im Mascitinen- 
faeh, wie^auch in Klempnerei, sämmtliche 
Bauarbeiten, %% asserleitungen, und alle 
Reparaturen, werden billig und solid ausge- 
führt. Wir werden bestrebt sein, das uns zu 
Theil werdende Vertrauen des Publikums in jeder 
Hinsicht zu rechtfertigen. 

Achtungsvoll llerraaiin Kirclihiibei & Co. 

Rua 25 de Marco 14, 

Deutsches Gasthaus 

™ ROBERT MARTIN 
Rua S. Bento IV. 81, nahe der Station. 

Meinen werthen Gönnern und Freunden, sowie 
dem verehrlichen reisenden Publikum überhaupt 
erlaube mir hiermit anzuzeigen, dass ich mein 
Gasthaus vom Largo 11 de Juuho nach der Rua 
S. Bento IV. verlegt habe. 

Ich werde das Geschäft auch im neuen Hause 
in unveränderter Weise fortführen und bestrebt 
sein, durch aufmerksame und reelle Bedienung 
die mich beehrenden Gäste in jeder Hinsicht zu"- 
frieden zu stellen. Robert üljirtin. 

Dr. MATHIAS LEX ^ 

pracl. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Kinder- 

krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua do Ouvidor IV. 48. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3-^ Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Stockfisch ohne Knochen 

frisch angekommen im 
Rua da Imperatriz 56. NORMAL-DEPOT 

Ein tüchtiger Bäcker, 

der die Ofenarbeit gründlich versteht, wird zu 
sofortigem Eintritte gesucht. Günstige Bedin- 
gungen. Wwe. Carolina Bührer, 

Padaria Victoria — Rua Victoria 1. 

Danksagung. 
Die Mitglieder des Deutschen Militärvereins füh- 

len sich veranlasst, der Frau Abraham für da.n 
bei Gelegenheit der Geburtstagsfeier Sr. Maj. des 
Deutschen Kaisers gelieferte Festessen ihren besten 
Dank hiermit auszusprechen. 

AO COSMOPOLITANO 
befindet sich jetzt 

N. 51A Rua da Imperatriz 51A 

Um einen grösseren Umsatz zu erzielen, erhält 
ein Jeder bei einem Einkauf von mindestens lOSOOO 

eine Preiserniassij^nng; von tO °/o 
an den notirten Preisen auf die aus erster Hand 
gekauften l'rima-Waaren, und ist somit Ge- 
legenheit geboten, nicht nur billig; sondern auch 
gut zu kaufen. 

Man komme, sehe und überzeuge sich I 
São Paulo, 17. März 1884. 
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Gerberei in Piracicaba. 

Der Unterzeiclinete erlaubt sich den verehrlichen 
deutschen Geschäftsleuten sowie den Herren Fazen- 
deiros, hierdurch anzuzeigen, dass in seiner gut 
eingerichteten Gerberei stéts §iolilleder für 
Schuhmacher und Sattler, sowie besonders zube- 
reitetes für llasehinenriemen vorräthig zu 
haben ist. Auf Bestellung werden auch fertige 
Maschinenriemen geliefert. Verschiedene auf Fa- 
zanden damit angestellte Versuche haben ergeben, 
dass die Qualität eine ebenso gute wenn nicht 
bessere ist, als die vom Ausland zu demselben 
Zweck importirte. Die Preise stellen sich sehr billig. 

Piracicaba, den 25. Februar 1884. 

BENTO VOLLET. 

Ein Scbmetterlings-Sammier 

wünscht behufs Tauschverbindung mit einem 
Sammler in Verbindung zu treten. 

Adresse in der Expedition dieses Blattes zu er- 
fragen. 

Druck und Verlag vun (i. Treliitz. 


